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Integrativer Unterricht
im Kreuzfeuer

Dagmar Rösler bricht in ihrem Gast-
kommentar mit Fug und Recht eine
Lanze für den integrativen Unterricht
(«Die Volksschule darf nicht zum Spiel-
ball werden», NZZ 29. 4. 25).Allerdings
schreibt sie: «. . . und allen anderen ent-
stehen keine Nachteile daraus.» Den
andern Kindern erwachsen aber zwei
wichtige Vorteile aus diesem Modell.

Kognitiv starke Kinder profitieren
von gelebter Sozialkompetenz, denn sie
sind es, die integrieren. Und die Lehr-
person ist auch für diese Kinder ver-
fügbar, da sie oft durch eine schulische
Heilpädagogin unterstützt wird.

Die intellektuelle Förderung dieser
Kinder wird verstärkt, weil die Schü-
ler nicht ständig engmaschig angelei-
tet werden, sondern zuerst im «Einzel-
kampf» versuchen, ans Ziel zu kommen,
manchmal auch zu zweit. Dadurch ler-
nen die Kinder, Aufgaben strategisch
anzupacken. Ist ein Kind in einer Sack-
gasse, dann ist die Lehrerin vorwurfsfrei
auch für dieses präsent.

Fazit: Im integrativen Unterricht
werden die Kinder menschlich und im
kognitiven Denken als «value added»
gefördert.

Evelyn Teitler-Feinberg, Zürich

ZuRecht führt Dagmar Rösler aus, dass
unsere Volksschule nur zukunftsfähige
Wege einschlagen kann, wenn dafür ge-
nügend ausgebildetes Lehrpersonal zur
Verfügung steht. Diesen Mangel gilt es
endlich zu beheben.

Doch das Plädoyer der LCH-Präsi-
dentin für eine total integrative Schule
steht dieser dringend nötigen Qualitäts-
verbesserung diametral entgegen. Als
weit realitätsbewusster und zielführen-
der ist darum das Ja des Zürcher Kan-
tonsrates zur Einführung von Förder-
klassen zu taxieren.

Wird dieser Beschluss umgesetzt,
kommt ein bis anhin in pädagogi-
scher Hinsicht viel zu wenig beachteter
Aspekt zumTragen, denn die völlige In-
klusion in den Regelklassen schafft nur
scheinbar Gerechtigkeit für alle Schü-
lerinnen und Schüler. Viel zu gross und
daher zu einseitig ist der Aufmerksam-
keitsbedarf der Pädagogen für Verhal-
tensauffällige und Lernschwache im
Vergleich zu den meisten «normalen»
Kindern und Jugendlichen in ein und
derselben Schulstube.

In einem Schulsystem, das sowohl
mit integrativen Komponenten als auch
mit kleinen Förderklassen ausgestattet
ist, kommt indes niemand zu kurz. Ein
solcher Weg ist erfolgversprechend und
gleicht überdies einem vierblätterigen
Kleeblatt: Er trägt in erheblichem Mass
zur Behebung des Lehrermangels bei, er
stellt sämtliche Lernenden grundsätzlich
gleich, er ist demokratisch, und er macht
die Schule fit für die Zukunft.

Max Knöpfel, Pfäffikon (ZH)

Mit abgedroschenen Phrasen und spitz-
findigen Studien über die «Optimie-
rung der Klassenzusammensetzung» ist
weder den Schülern noch den Lehrerin-
nen geholfen. Niemand will «das Rad

der Zeit zurückdrehen», vielmehr gilt
es, das Züglein vorwärts auf eine sinn-
volle Bahn zu bringen.

Die integrierte Sammelklasse mit
dem selbstorganisierten Lernen und
dem coachenden Lehrer hat in eine
Sackgasse geführt, aus der wir zumWohl
aller Beteiligten wieder herausfinden
müssen.Von derVereinzelung zur Klas-
sengemeinschaft, vom selbstorganisier-
ten Lernen zum gemeinsamen Erarbei-
ten des Lernstoffs.

So plausibel das klingt – es wird eine
Rosskur sein, die vielen Baustellen der
Volksschule zu sanieren. Allein schon
die Ausbildung von genügend Heil-
pädagoginnen für die anspruchsvolle
Aufgabe, Förderklassen so zu führen,
dass die Kinder vorankommen, ist kein
Kinderspiel.Hier brauchte es denWillen
der PH und der Hochschulen für Heil-
pädagogik, die Lehrerausbildung unter
die Lupe zu nehmen.

Marianne Wüthrich, Wil (SG)

«Was duzt uns
der Kellner?»

Hanspeter Vochezer beklagt den Ver-
lust der Manieren – besonders dort, wo
Servicepersonal ohne Erlaubnis duzt
(NZZ 29. 4. 25). Seine Analyse ist zuge-
spitzt, doch in einem Punkt womöglich
zu kurz gegriffen: Vielleicht handelt es
sich dabei gar nicht nur um Erziehungs-
defizite oder gesellschaftlichen Werte-
verfall, sondern auch um ein epigeneti-
sches Echo.

Die Verhaltensforschung zeigt,
dass traumatische Erfahrungen – etwa
Armut, Migration oder chronischer
Stress – nicht nur psychisch, sondern
auch biologisch weitervererbt werden.
Diese Prägungen beeinflussen Empa-
thie, Distanzverhalten und soziale
Codes. Wer Nähe instinktiv sucht, weil
Distanz in seiner Herkunftsgeschichte
Gefahr bedeutete, meint das Duzen
nicht als Respektlosigkeit, sondern als
Zeichen von Zugewandtheit.Es ist nicht
mangelnder Anstand, sondern tief ver-
ankerte Sozialreaktion.

Vielleicht ist das allzu rasche «Du»
kein Ausdruck von Nachlässigkeit, son-
dern ein Symptom einer Gesellschaft,
in der nicht alle die gleiche Geschichte
tragen – auch nicht in ihren Genen.Wer
darauf mit Empörung reagiert, zeigt wo-
möglich nicht guten Stil, sondern epi-
genetische Unberührtheit.

Nicolai Richter, Bad Zurzach

Der Staatsstreich
Trumps

Im Januar 1835 publizierte Alexis de
Tocqueville sein vielgerühmtes Stan-
dardwerk «De la démocratie en Amé-
rique». Schon damals erkannte er ge-
wisse Schwächen der Verfassung der
USA. Dass aber ein bisheriger Präsi-
dent bei Nichtwahl das Capitol stür-
men liesse und damit einen Staats-

streich einleitete, der seit seiner spä-
teren Wiederwahl seine Fortsetzung
findet, hätte er sich wohl in seinen
schlimmsten Missbrauchs-Szenarios
nicht vorstellen können.

Eine wertfrei agierende Truppe von
Piraten, Räubern und Hasardeuren, die
mangels Respekts vor den gewachsenen
Institutionen sich des Staates bemäch-
tigten und Chaos als Determinante ein-
führten.Die Universitäten von Harvard
und Berkeley wehren sich.Gäbe es dort
Schüler de Tocquevilles, so müssten sie
sein Werk ergänzen mit: La démocra-
tie en Amérique en chute libre, vers un
régime autoritaire?

Erzherzog Otto von Habsburg, ihm
war damals das Amt des ungarischen
Staatspräsidenten angetragen worden,
sagte 1989 in einem Interview: «Eines
habe ich gelernt: Gute Politik besteht
zu 85 Prozent darin, Unfug zu ver-
hindern, zu 10 Prozent darin, Gutes
zu tun.»

Im Falle Trumps gibt es kaum etwas,
was nicht grober Unfug ist. Wo bleiben
seine guten Taten?

Hans Konrad Peyer, Schaffhausen

Subventionspraxis
in der Stadt Zürich

Der Bericht zeigt, wie verfehlt die Sub-
ventionspraxis bezüglich der Fördergel-
der in den Zürcher Institutionen ange-
wendet wird («Theater Rigiblick blitzt
mit Klage gegen die städtische Subven-
tionspraxis ab», NZZ 23. 4. 25).

Es zeigt auch,wie vor allem durch die
Einflussnahme linker Interessengrup-
pen die Beurteilungskriterien bestimmt
werden. Es ist bedenklich und stossend,
wenn staatliche Gelder in Projekten
priorisiert werden, die ideologisch und
politisch motiviert sind.

Die aufgeführten Beispiele zei-
gen auch, wie die linke Mehrheit und
ihre Stadtpräsidentin die Kulturpoli-
tik nach ihren zum Teil realitätsfernen
Kriterien bestimmen und steuern.Dies
führt auch zur ineffizienten Nutzung
von Steuermitteln.

Paul R. Kalt, Zürich

An unsere Leserinnen
und Leser

Wir danken allen Einsenderinnen
und Einsendern von Leserbriefen
und bitten umVerständnis dafür,
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Beiträge keine Korrespondenz
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schriften werden bei derAuswahl
bevorzugt; die Redaktion behält
sich vor,Manuskripte zu kürzen.
Jede Zuschrift an die Redaktion
Leserbriefe muss mit der vollstän-
digen Postadresse desAbsenders
versehen sein.

Redaktion Leserbriefe
NZZ-Postfach, 8021 Zürich
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Für Innovation in
der Pflanzenzüchtung
Gastkommentar
von PHILIPP AERNI

Das Schweizer Stimmvolk hat sich 2005 für ein temporäres Mora-
torium von gentechnisch veränderten Organismen (GVO) in der
Landwirtschaft entschieden. Die Wissenschaft sollte die Risiken
für Umwelt und Gesundheit genauer untersuchen. Diese Resul-
tate lagen im Herbst 2012 vor, doch bereits kurz zuvor hatte sich
das Parlament für eine weitereVerlängerung desMoratoriums ent-
schieden. Das war bequem, denn es machte eine Diskussion der
sehr differenzierten Forschungsresultate unnötig.

Wie zahlreiche weitere öffentlich finanzierte Risikoforschungs-
programme zu GVO in Europa konnten auch die Schweizer For-
scher nur Risiken identifizieren, die bereits aus der konventio-
nellen Landwirtschaft bekannt sind. Das Moratorium wurde seit-
her ohne grosse Diskussion mehrmals verlängert und soll ab 2025
nochmals um fünf Jahre verlängert werden – und dies, obwohl
Gentechpflanzen seit über dreissig Jahren auf mittlerweile über
200 Millionen Hektaren weltweit angebaut werden. Doch mittler-
weile spielt das alles keine Rolle mehr, denn die konkrete Erfah-
rung der Bauern im Feld oder die Risikoforschung haben keine
Relevanz mehr, wenn es um Glaubensfragen geht.

Der Glaube, dass die grüne Gentechnik des Teufels sei, scheint
nun aber nicht so leicht auf neue Züchtungstechniken anwend-
bar zu sein. Diese neuen genomischen Verfahren in der Pflanzen-
züchtung sind in aller Munde, seit zwei Forscherinnen im Jahr 2020
den Nobelpreis für die Entdeckung der sogenannten Genschere
erhielten. Mit diesem in der Natur entdeckten Tool erübrigt sich
das Einschleusen von artfremden Genen weitgehend, und somit
geht es eigentlich bloss um eine präzisere und gezieltere Form der
Mutagenese, einer künstlichen Züchtungstechnik,mit der seit den
1960er Jahren über 3600 mutierte Nutzpflanzen erzeugt wurden.
Diese Pflanzen werden auch in der Schweiz ohne spezielle Kenn-
zeichnung seit vielen Jahrzehnten bedenkenlos konsumiert.

Bei der Mutagenese handelt es sich zwar gemäss EU-Recht
auch um Gentechnik, doch sie habe sich bewährt und könne da-
her von der Gentechregulierung befreit werden.Mittlerweile sind
diverse geneditierte Nutzpflanzen ausserhalb von Europa erfolg-
reich kommerzialisiert worden; in vielen Fällen ermöglichten sie es
den Bauern, trotz Klimawandel bessere Ernten mit weniger Che-
mikalieneinsatz zu erzielen.

Es ist daher nicht erstaunlich, dass sich der Schweizerische Bau-
ernverband 2023 entschieden hat, den Nutzen solcher neuen Züch-
tungstechniken genauer unter die Lupe zu nehmen. Sein Umden-
ken hat dann auch dazu geführt, dass das Parlament eine erneute
Verlängerung des Moratoriums nach 2025 nicht mehr einfach nur
passiv durchwinkte, sondern den Bundesrat aufforderte, einen Ge-
setzesentwurf für eine separate Regulierung der neuen Züchtungs-
techniken vorzubereiten.

Dieser Gesetzesentwurf wurde von BundesratAlbert RöstiAn-
fang April 2025 präsentiert, wobei er hervorhob, dass ein risiko-
basierter Ansatz bei der Beurteilung von Neuzulassungen zur
Anwendung kommen soll. Auch würden die neuen Züchtungs-
techniken strikter reguliert als in der EU.

Das geht jedoch den altbekannten Umwelt- und Bio-Organi-
sationen zu wenig weit. Sie verweisen auf die kritische Haltung
der Bevölkerung, die sie ja wesentlich mit geprägt haben. Es gehe
ihnen primär um den Schutz der Natur vor Kontamination.Häufig
dient der Naturbegriff aber bloss als leere Metapher für alles, was
einem vertraut und zugleich bedroht erscheint.Das Neue kann per
se nicht «naturnah» sein und ist somit Gegenstand des Misstrau-
ens – es sei denn, es weist eineVerwandtschaft mit Bewährtem auf.

Genau das ist aber bei den neuen Züchtungstechniken der Fall,
denn sie sind primär eine Präzisierung der bewährten und akzep-
tierten Gentechnik – nämlich derMutagenese.Viele Umweltschüt-
zer, Landwirte und Wissenschafter erkennen dies und weisen die
Gentechgegner darauf hin, dass es auch ihnen umEthik und Nach-
haltigkeit gehe. In Zeiten des Klimawandels funktioniert Nachhal-
tigkeit nicht ohne Innovation. Es braucht neue Lösungen, basie-
rend auf Techniken, die sich in der Vergangenheit bewährt haben.

Philipp Aerni ist Professor an der Hochschule für Wirtschaft Freiburg und
Direktor des Center for Corporate Responsibility and Sustainability.
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